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Ghana, Nigeria, Kamerun und 
die Elfenbeinküste entwickeln 
sich sehr dynamisch. Davon 
profi tieren deutsche Firmen
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Bevor Andreas Ulonska ins westafrikanische 
Ghana zog, hatte er berufl ich schon viel von der 

Welt gesehen. Angola, Russland, Südafrika, Jorda-
nien, Türkei: Länder, in denen die Geschäftswelt 
anders tickt als in Deutschland, waren ihm nicht 
fremd. Doch nach vier Jahren in Ghana steht für ihn 
fest: „Das ist der härteste Job in meinem Leben.“ Im 
Jahr 2009 hatte der bayerische Bau- und Maschinen-
baukonzern Bauer den Deutschen in die Hauptstadt 
Accra geschickt, um dort das Servicegeschäft mit der 
boomenden Minenindustrie aufzubauen. Ein erster 
großer Referenzkunde war bereits im Vorfeld akqui-
riert worden. Ulonska: „Das Geschäft lief gut an.“

Tiefe Armut, Hunger, Unruhen, Diktatoren und Kor-
ruption – für viele ist das Image des Schwarzen Erd-
teils äußerst negativ. Doch wer genau hinschaut, lernt 
zu differenzieren. Denn in vielen der 54 Länder sorgen 
politische Reformen, Rohstoffboom und die Bevölke-
rung selbst für Wandel und Aufbruchstimmung. Zu 
den aufstrebenden Regionen zählt insbesondere der 
Westen des Kontinents. „Interessante Länder sind 
Nigeria, Ghana, Kamerun und die Elfenbeinküste“, 
sagt Stefan Liebing, Vorsitzender des Afrika-Vereins 
der deutschen Wirtschaft. Die AUSSEN WIRTSCHAFT 
erklärt, mit welchen Mitteln und in welchen Branchen 
deutsche Firmen erfolgreich agieren können.

Westafrika 
dreht auf
Aufbruch. Afrika galt als Kontinent ohne 
Hoffnung. Jetzt sorgen der Rohstoffboom, 
Reformen und die junge Generation für 
Anschluss an die globalisierte Welt. Vor 
allem im Westen des Kontinents.
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Nigeria und Ghana 
fördern Erdöl. Das 
bringt viel Kapital 
in die Länder.
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Nicht zuletzt die Schuldenerlasse westlicher Indus-
triestaaten tragen zum Auftrieb bei. Mit jährlich rund 
6 Prozent sind die Länder Schwarzafrikas seit dem 
Jahr 2000 so schnell gewachsen wie keine andere 
Weltregion. In den nächsten Jahren dürfte das Plus 
bei jährlich 5 Prozent liegen, schätzt der Internatio-
nale Währungsfonds. Schon heute gehören zur afri-
kanischen Mittelschicht 200 Millionen Menschen, bis 
2030 soll sie auf 400 Millionen wachsen.

Doch ohne genaue Landeskenntnisse sollte kein 
Unternehmen den Schritt wagen. In der Regel sind 
ein langer Atem, ein Netzwerk sowie gute Informatio-
nen unerlässlich. Bernd Schreiter, beim S-Country-
Desk der Sparkassen zuständig für Afrika und Ken-
ner des Kontinents, unterstreicht: „Am wichtigsten 
sind persönliche Kontakte, die langfristig aufgebaut 
werden müssen.“ Der S-CountryDesk der Sparkassen 
(www.countrydesk.de) kann Mittelständler im Vor-
feld eines Engagements mit Länderinformationen, 
Ansprechpartnern und Details etwa zu einer Konto-
eröffnung und anderen Fragen unterstützen.

Nigeria und Ghana im Fokus

Die Zugpferde Westafrikas sind Nigeria und Ghana; 
aber auch die Elfenbeinküste und Kamerun bieten 
gute Chancen. Diese vier Staaten mit rund 250 Mil-
lionen Einwohnern zählen zu den wichtigsten deut-
schen Handelspartnern auf dem Kontinent. Rund ein 
Viertel aller deutschen Importe aus Afrika kommt aus 
dieser Region. Die mit Abstand wichtigsten Einfuhr-
güter sind Erdöl, vor allem aus Nigeria, sowie Kakao. 
Bei den Exporten – vor allem Produkte aus Maschi-
nenbau und chemischer Industrie – bringt es West-
afrika nur auf gut 10 Prozent. 

Das kann sich bald ändern. „In Nigeria, mit 170 Mil-
lionen Einwohnern das bevölkerungsreichste Land 
Afrikas, bildet sich eine kaufkräftige Mittelschicht her-
aus“, betont Stefan Liebing vom Afrika-Verein. Es ent-
stehe ein riesiger Absatzmarkt für Konsumgüter. Gro-
ßer Nachholbedarf besteht laut Liebing in allen vier 
Ländern in der Infrastruktur und Energieversorgung. 

„Aber auch in der Landwirtschaft und im Rohstoffsek-
tor locken gute Chancen“, erklärt er. Die Afrikanische 
Union hat sich jüngst darauf verständigt, dass sich 
die Energieproduktion bis 2040 versiebenfachen 
solle. Liebing: „Wenn wir schnell und kreativ reagie-
ren, könnten deutschen Unternehmen Aufträge von 
bis zu 80 Milliarden Euro winken. Die deutsche Ener-
giewende könnte zum Exportschlager werden.“

Solides hohes Wachstum
Die Wirtschaftsleistung in allen vier Staaten wird im laufenden Jahr 
real voraussichtlich um etwa 5 Prozent oder mehr zunehmen.

Die Stromversorgung 
ist ein Schwachpunkt 

Westafrikas. Ihr Ausbau 
bietet aber Chancen.
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Versorgungsbohrungen bis zu Wasseraufbereitungs-
anlagen. Doch leicht fallen die Geschäfte nicht. „Man 
braucht zahlreiche Genehmigungen und muss bei 
unzähligen Organisationen vorsprechen, um sein 
Business ohne größere Probleme legal durchzufüh-
ren“, sagt Ulonska. Einige der lokalen Banken arbeite-
ten sehr umständlich, 80 Prozent der Zahlungen lie-
fen über Schecks, nur wenige Lieferverträge würden 
über Kredit abgewickelt. Und: Gutes Personal ist rar.

Umwelttechnologie wird benötigt

Im Moment braucht Andreas Ulonska noch mehr 
Geduld. Seit dem Absturz des Goldpreises im vergan-
genen Jahr liegen viele Aufträge der Minen auf Eis. 

„Die werden wiederkommen, aber das braucht Zeit“, 
ist der 46-Jährige überzeugt. So lange will Bauer aber 
nicht warten. Das Unternehmen versucht jetzt ver-
stärkt, mit neuen Umwelttechnologien Fuß zu fassen 
und arbeitet an diversen Projekten, etwa solarbetriebe-
nen Anlagen für die Wasserver- und -entsorgung. Per-
sönlich fällt Ulonskas Bilanz positiv aus. Die Lebensbe-
dingungen für Ausländer seien verhältnismäßig gut, 
man könne sich frei bewegen. Auch schätzt er sehr die 
freundliche und extrovertierte Art der Ghanaer.

Diesen Eindruck teilt Andreas Voss, seit August 
2011 Leiter des Büros der Deutschen Investitions- 
und Entwicklungsgesellschaft (DEG) in Ghanas 
Hauptstadt Accra. Voss fühlte sich schnell gut aufge-
nommen. „Es ist unerlässlich, vor Ort eine lokale 

„Groß sind zudem die Unterschiede zwischen 
anglo phonen Ländern wie Nigeria und Ghana und 
den frankophonen Staaten wie der Elfenbeinküste“, 
heißt es in einem Report von Germany Trade and 
Invest (gtai). Korruption, eine häufi g extrem ineffi zi-
ente Bürokratie, politische Willkür sowie eine deso-
late Stromversorgung machen Geschäfte schwierig. 
Im jüngst von Transparency International veröffent-
lichten Korruptionsindex belegt Ghana den 63. Platz, 
Nigeria und Kamerun teilen sich den 144. Rang unter 
177 Ländern (siehe Tabelle auf Seite 14). „Wer den 
Schritt dennoch wagt, wird häufi g mit hohen Mar-
gen belohnt, da es mitunter nur wenig Konkurrenz 
gibt“, so das Fazit der gtai.

Der Shootingstar in Westafrika ist Ghana, das sich 
mit hohen Wachstumsraten und politischer Stabili-
tät profi liert. Im Doing-Business-Report, in dem die 
Weltbank einmal jährlich bewertet, wie leicht es ist, 
in einem Land Geschäfte zu machen, belegt Ghana 
mit seinen 26 Millionen Einwohnern Rang 67 unter 
189 Ländern. Seit 2011 wird dort Öl gefördert, damit 
steht Geld zum Ausbau der Infrastruktur zur Verfü-
gung. Das Land ist unter anderem für Mittelständler 
aus den Branchen Bau, Energie, Umwelttechnik, Tele-
kommunikation und Bergbautechnik interessant. 

Die boomenden Rohstoffpreise waren es auch, die 
der Bauer Resources Ghana Ltd. den Einstieg in West-
afrika erleichterten. Das Unternehmen bietet Minen-
betreibern Dienstleistungen aus einer Hand: von der 
technischen und hydrogeologischen Beratung über 
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Nigeria hängt seine Nachbarstaaten deutlich ab
Seine schiere Größe macht Nigeria 
zum wichtigsten Wirtschaftsfaktor der 
Region Westafrika – und zum Hauptziel 
deutscher Exporte. Die Bevölkerung des 
Landes wächst jedes Jahr um etwa vier 
bis fünf Millionen Menschen.

S T A N D O R T E  I M  Ü B E R B L I C K

Bevölkerung Dt. Exporte

Elfenbeinküste 24 129

Ghana 26 265

Kamerun 22 140

Nigeria 170 1123

Bevölkerung in Millionen; deutsche Exporte in Millionen Euro, 
Zeitraum Januar bis Oktober 2013. Quellen: GTAI, Destatis
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 Präsenz zu haben, wenn man erfolgreich sein will. Die 
Ghanaer lieben den direkten Kontakt, sind schnell 
gesprächsbereit. Es braucht aber eine Weile, bis Ver-
trauen aufgebaut ist“, sagt er. Rund 500 Millionen 
Euro hat die KfW-Tochter DEG bislang in Westafrika 
investiert (siehe Kasten). Da es vor Ort oft an fi nanziel-
ler Absicherung für kleine und mittlere Unternehmen 
mangelt, unterstützt die DEG diese indirekt über Kre-
ditlinien an lokale Banken. „Für deutsche Mittelständ-
ler gibt es viel Potenzial“, so Voss. Das enge Netzwerk 
aus Mitarbeitern von DEG, der Deutschen Gesellschaft 
für Internationale Zusammenarbeit, Auslandshan-
delskammer, Afrika-Verein und der deutschen Bot-
schaft könne Newcomer beim Start beraten.

Fördermittel des Bundes

Die Awas International GmbH, ein Spezialist für 
die Planung, Herstellung und Montage innovativer 
Umwelttechnik im Wasser- und Abwasserbereich, hat 
bei ihrem ersten Public-private-Partnership-Projekt 
in Westafrika auf den Schulterschluss mit der DEG 
gesetzt. Im Zentrum Ghanas installierte sie bei einem 
Speiseölproduzenten eine Pilotanlage zur Abwasser-
behandlung. Die Hälfte der Finanzierung steuerte die 
DEG aus Fördermitteln des Bundes bei. Jetzt soll das 
Engagement in Ghana und Nigeria ausgeweitet wer-
den. Vertriebsleiter Olaf Arns sieht gute Geschäfts-
chancen in drei Bereichen. „Als Spezialist für Öl-Was-
ser-Trennung können wir unser Know-how in der 
Ölexploration, bei Industrieunternehmen und auch 
bei Infrastrukturprojekten anbieten“, ist er überzeugt.

Während Mittelständler erst langsam in Westafrika 
Fuß fassen, sind deutsche Konzerne seit Jahren prä-
sent. Etwa der Baustoffproduzent Heidelberg-Cement. 
Mit Ghacem gehört ihm der größte Zementhersteller 
in Ghana. Dank der starken Bautätigkeit hat sich der 
Zementverbrauch dort seit 1992 verfünffacht. Bis 
Ende dieses Jahres wird Ghacem seine Produktions-
kapazität daher deutlich ausbauen. Auch in anderen 
westafrikanischen Staaten betreibt oder baut der DAX-
Konzern Zementmahlanlagen. Davon profi tieren auch 
deutsche Mittelständler, die Ghacem mit Maschinen 
und Ersatzteilen beliefern. Als Selbstgänger empfi ndet 
Jean-Marc Junon, COO bei Heidelberg-Cement Africa, 
das Geschäft in Ghana trotz des Wachstums aber nicht 
und sagt: „Die Landeswährung ist schwach, die Infl a-
tion liegt im zweistelligen Bereich, und die Rahmen-
bedingungen können sich sprunghaft ändern. So stieg 
der Stromtarif kürzlich über Nacht um 59 Prozent.“

An Herausforderungen mangelt es auch in Nigeria 
nicht. Das hat Christoph Wittmann festgestellt, Vice 
President Business Development bei der Julius Ber-
ger International GmbH, einem Spezialisten für Hoch- 
und Tiefbau, Gas-, Öl- und Infrastrukturprojekte. „Die 
Rechtssicherheit muss gestärkt, die Bürokratie und 
der Reformstau abgebaut, die Ausbildung, Sicher-
heitssituation sowie die Rahmenbedingungen der 
Privatisierung verbessert werden“, mahnt Wittmann 
an. Obwohl das Land im Doing-Business-Report der 
Weltbank nur den 147. Rang unter 189 Staaten belegt, 
gilt es als attraktiv für deutsche Unternehmen.

Denn Nigeria ist der größte Absatzmarkt in Sub-
sahara-Afrika nach Südafrika. Im bevölkerungsreichs-
ten Staat des Kontinents leben 170 Millionen Ein-

Westafrika im Spiegel der Kennzahlen
Ghana erhält in fast jeder internationalen Wirtschaftsrangliste die 
beste Bewertung. Die übrigen Staaten Westafrikas halten einen 
deutlichen Abstand, wobei Nigeria im Länderbonitätsranking des 

„Institutional Investor“ sogar besser als Ghana abschneidet.

Elfenbein-
küste

Ghana Kamerun Nigeria

Doing- Business-
Report

167 67 168 147

Global Competitive-
ness Index

126 114 115 120

Corruption 
 Perceptions Index

136 63 144 144

 Länderbonität (Ins-
titutional Investor)

128 87 123 81

Quellen: Weltbank, WEF, Transparency International, Institutional Investor

Agrarforschung 
in einem Labor in 
Nigeria. Im bevöl-
kerungsreichsten 

Land Afrikas spielen 
 Ernährungslösungen 

eine große Rolle.

������ZHVWDIULND�������������6*�LQGG���6WU��VS�� ����������������



151/2014  AUSSEN WIRTSCHAFT

sich durchaus Zeit lassen“, erklärt er. Als Anlaufstelle 
für Mittelständler fungiert die Nigerian-German 
Business Asso ciation, in der auch die Lufthansa als 
Ansprechpartner zur Verfügung steht.

Dass die Waren deutscher Exporteure in West-
afrika ankommen, dafür sorgt unter anderen die Gri-
maldi Germany GmbH. Die Reedereiagentur schickt 
regelmäßig ConRo-Schiffe, die Container und rol-
lende Ladung transportieren, etwa mit Baumaschi-
nen, Brauereianlagen oder Stromgeneratoren von 
allen großen europäischen Häfen in die vier Länder. 
Auf dem Rückweg wird Kakao, Kautschuk, Holz oder 
Kaffee geladen. Grimaldi-Prokurist Dirk Peters: „Für 
uns ist Westafrika ein wichtiges Standbein.“

Frankofone Länder nicht ignorieren

Neben Ghana und Nigeria gewinnen auch deren Nach-
barn Elfenbeinküste sowie Kamerun an Bedeutung. 
Nach jahrelangem Bürgerkrieg in der Elfenbeinküste 
gibt es jetzt einen großen Bedarf an Infrastruktur-
investitionen in dem 24-Millionen-Einwohner-Land. 
Im politisch weitgehend stabilen Kamerun mit 22 
Millionen Einwohnern sind Investitionen im Roh-
stoff- und Energiesektor gefragt. In den letzten bei-
den Jahren hat insbesondere die Elfenbeinküste ein 
hohes Wachstum verzeichnet. Die deutschen Unter-
nehmen tun sich laut Afrika-Verein in den franko-
fonen Ländern schwerer, sollten diese aber nicht 
ignorieren. Das gilt auch für  Kamerun. Die Bundesre-
publik habe in der ehemaligen  deutschen Kolonie 

wohner, das Durchschnittsalter beträgt 18 Jahre, die 
Mittelschicht wächst. Jedes Jahr nimmt die Bevölke-
rung um vier bis fünf Millionen Menschen zu. Gefragt 
sind daher Investitionen in konsumnahen Bereichen 
wie Einkaufszentren, Gastronomie und Teleshopping 
aufgrund fehlender Einzelhandelsgeschäfte. Hinzu 
kommen Lösungen für die Infrastruktur, insbeson-
dere in Lagos, einer der am schnellsten wachsenden 
Mega citys. Christoph Wittmann von Julius Berger 
bezeichnet das Wachstumspotenzial in Nigeria als 

„extrem gut“, vor allem im Kraftwerkssektor und der 
Infrastruktur. In Lagos wurde gerade für die Zentral-
bank ein neues, 19-geschossiges Headquarter fertig-
gestellt, außerdem bekam die Megacity mit der Lekki-
Ikoyi-Link-Brücke ein neues Wahrzeichen. Bis 2025 
dürfte der siebtgrößte Erdölexporteur der Welt Südaf-
rika als führende Volkswirtschaft Afrikas ablöst haben.

Reisen nach Afrika stellen kein Problem dar. Die 
Lufthansa fl iegt täglich von Frankfurt am Main nach 
Lagos und weiter zum Ölhafen Port Harcourt. Auch 
die nigerianische Hauptstadt Abuja sowie Accra in 
Ghana werden täglich angefl ogen. Die Lufthansa-
Tochter Brussels Airlines bedient täglich Douala 
und Yaoundé (Kamerun) sowie Abidjan (Elfenbein-
küste). „Afrika ist für uns ein wichtiger Wachstums-
markt“, unterstreicht Claus Becker, Lufthansa-Direk-
tor für Westafrika. Und: Die durch Öl reich gewordene 
Oberschicht fl iegt oft erster Klasse. Newcomern im 
Markt rät Becker zu einer ständigen Präsenz vor Ort. 

„Nigerianer pfl egen enge Geschäftsbeziehungen und 
erwarten prompte Reaktionen, wenngleich sie selbst Fo
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Unterstützung von der DEG
KfW-Tochter. Die DEG fi nanziert nachhaltige Inves-
titionen der Privatwirtschaft in Schwellenländern.

Rund 500 Millionen Euro hat die DEG bislang in West-
afrika investiert. Die KfW-Tochter fi nanziert Projekte in 
den Bereichen Agrar, Finanzwirtschaft und Infrastruktur, 
etwa Vorhaben zum Ausbau von Telekommunikations- 
und Energienetzen, Häfen und Straßen. Ein Überblick 
über die DEG-Leistungen für deutsche  Firmen fi ndet 
sich unter www.deginvest.de. Für Unternehmer, die in 
der Region investieren und zuvor den Markt in einer 
Machbarkeitsstudie analysieren möchten, kann die 
DEG einen Teil der Studienkosten übernehmen. Eine 
andere Möglichkeit kann ein Pilotvorhaben sein.
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einen guten Ruf, und die größte afrikanische Studen-
tengemeinde mit mehreren Tausend Hochschülern 
in Deutschland komme aus Kamerun. Dieses Poten-
zial werde, so der Afrika-Verein, bisher wenig genutzt. 
Der Markt sei allerdings sehr schwierig. In Kamerun 
herrscht seit 30 Jahren derselbe Politiker, und die 
Korruption stelle ein erhebliches Problem dar.

An die lokale Mentalität anpassen

Während der Name großer deutscher Konzerne meist 
schon bekannt ist, müssen Mittelständler viel mehr 
Vorarbeit leisten. Zum Beispiel der Armaturenspezia-
list Hansgrohe aus dem Schwarzwald. Christophe 
Gourlan, Sales Director für Nord- und Westafrika: „Wir 
müssen unsere Marke in Kamerun und der Elfenbein-
küste erst einmal bekannt machen.“ Erste Prestige-
objekte wie die Ausstattung des Luxushotels Sofi tel 
Abidjan Ivoire sollen dabei helfen. Privathaushalte 
bestückt Hansgrohe mit der Armatureneinstiegs linie 
Eco-Smart. Produkte, die auf niedrigen Wasserver-
brauch setzen, kommen in den unter Wasserman-
gel leidenden Ländern gut an. Um die Konsumenten 
erfolgreich anzusprechen, hat Hansgrohe allerdings 
umdenken müssen. „Wir haben gelernt, dass sich die 
Afrikaner auch in unserer Werbung wiederfi nden 
wollen und deshalb die europäischen Models zügig 
ersetzt“, so der Manager. Damit der Auftritt stimmt, 
wurde eine afrikanische Werbeagentur eingeschaltet.

Noch steuert das Afrika-Geschäft wie bei vielen Mit-
telständlern nur einen minimalen Anteil zum Umsatz 
bei. Das wird sich ändern. Christophe Gourlan: „Ent-
scheidend ist die Perspektive.“ Elisabeth Hamacher

„Deutsche Firmen müssen 
risikofreudiger sein“
AUSSEN WIRTSCHAFT: Rohstoffboom, Reformen und 
eine wachsende Mittelschicht sorgen in Afrika für 
Aufschwung. Sind deutsche Firmen daran beteiligt?
Liebing: Deutsche Unternehmen orientieren sich 
zunehmend in Richtung Afrika. Aber noch geht die Ent-
wicklung sehr langsam voran. Dabei wäre jetzt der rich-
tige Zeitpunkt zum Einstieg. Sieben der zehn Länder mit 
den höchsten Wachstumsraten liegen in Afrika. Deutlich 
positive Entwicklungen gibt es beim Durchschnittsein-
kommen, bei Bildungsabschlüssen, Gesundheit, Infra-
struktur und sogar bei der Korruption. Ich bin überzeugt 
davon, dass in der nächsten Runde der neuen Schwel-
lenländer einige afrikanische dabei sein werden.
AW: Wie gut sind deutsche Unternehmen gerüstet, 
um am Boom teilzuhaben? 
Liebing: Bei jedem meiner Treffen mit afrikanischen 
Staatschefs wird der Wunsch geäußert, mehr deutsches 
Know-how ins Land zu holen. Deutsche Technologie und 
Zuverlässigkeit genießen in Afrika einen hervorragenden 
Ruf. Wie schwierig sich die Geschäfte gestalten, hängt 
auch von der Projektgröße, den Partnern und der politi-
schen Aufmerksamkeit ab, die das Projekt genießt. Wer 
sich orientieren will, kann sich beim Afrika-Verein bera-
ten lassen und sollte an Delegationsreisen teilnehmen.
AW: Welche Hürden müssen die Firmen nehmen? 
Liebing: Wer in Afrika erfolgreich Geschäfte machen will, 
muss risikofreudiger sein, als es deutsche  Unternehmen 
in der Regel sind. Es gibt noch große Defi zite bei der 
Infra struktur, sei es beim Transport, der Stromversor-
gung oder der Kommunikation. Man muss sich um vie-
les selbst kümmern. Auch müssen deutsche Unterneh-
men lernen, stärker zu kooperieren. Die Afrikaner wollen 
nicht Produkte, sondern Lösungen. Im Bereich Energie 
könnten Chinesen zum Beispiel günstige Solarmodule 
liefern, Nordamerikaner steuern Risikokapital bei, und 
die Deutschen bringen ihr Energiewende-Know-how ein.

Der Vorsitzende des Afrika-
Vereins der deutschen 

 Wirtschaft, Stefan Liebing, 
zu den Chancen deutscher 

 Unternehmen in Afrika

Kakao aus Kamerun. Der Agrarrohstoff ist eines der wichtigs-
ten Exportgüter des Landes nach Deutschland.
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